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Mit dem Tode rang Thaddäus Badſtuber, der Bauer 
vom Chriſtazhof. 

Baſil ee trat raſch vom Hausflur in die Stube, 
Sie war leer, der Marterſtuhl des Alten ſtand verlaſſen. 
Ein ſüßer Duft füllte den Raum, Weihrauch mahnte an die 
Handlung, die dem Greis die letzte Zehrung auf den Weg 
gegeben hatte. 

Eine ſcharfe Stimme kam durch die angelehnte Tür des 


re 
maſer horchte. N 
„Was möchtet Ihr? Zibebekuchen Was, 
Zibebekuchen !. Jetzt wird geſtorben!“ 

Die Magd war es. 


Mit ein paar Schritten war Salmaſer in der Schlaf⸗ 
Er fand das Weibsbild über den Kranken ge⸗ 
beugt, dem fie die Worte in die Ohren geſchrien hatte. Er 


ſah den Blitz des trumphierenden Haſſes, der aus den 


Augen des Greiſes brach. Kein Wort ſagte er. Er riß die 
Magd an beiden Schultern vom Bett weg und ſchob ſie vor 


. her bis in die Türöffnung. Nichts anderes fiel ihm 


als ein derber Tritt. Ein kurzes, wütendes Aufheulen 
folge, vor dem er die Tür verſchloß. 

Baſil Salmaſer war mit dem Kranken allein. 

„Wie geht es Euch, Badſtuber?“ 

Der Alte lächelte eigentümlich, ohne Antwort auf die 
Frage zu geben. Seine Augen waren ſtarr in die Ferne 
gerichtet. 

„Ich — hab dich — noch einmal — ſehen wollen,“ fluſterte 
der faltige Mund nach einer Weile. Und wieder nach lan⸗ 
ger Pauſe: „Haſt du — das, Mädchen — nicht . 

„Ste le die Lydta.“ 

iſt gut.., das iſt gut. 

Salmaſer ſtand erſchüktert vor dem Häuflein Menſch. 
An einen runzeligen Winterapfel mußte er denken, wie er 
den kleinen Kopf des Alten auf dem Kiſſen ſah. 

ſchwaches Seufzen rang ſich vom Lager los. Nicht 


Ein 
ichmerzhaft hatte es geklungen, eher wie ein behagliches 


Grunzen über die eingekehrte Ruhe. 

Ganz ſtill war es. Nur das ſchläfrige Tick⸗Tack der 
Wanduhr im Nebenzimmer pendelte trockenen Tones durch 
die Zeit. Salmaſer neigte ſein Ohr an den Mund des 

Greiſes. Der Atem ging ruhig wie bei einem Schlum⸗ 
mernden, Noch einmal war der Schlaf gekommen, bevor 
er dem Bruder Macht über das ausgekämpfte Leben ließ. 

Es klopfte vorſichtig an der Tür. Salmaſer ließ den 
Drauf ſaßen ſie nebeneinander am Bett. Sie 
ſprachen leiſe, um den Kranken nicht zu ſtören, der mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen reglos auf dem Rücken lag. 

„Ihr habt die Magd hinausgeworfen,“ raunte der 
Junge. Eine ſtille Befriedigung klang aus ſeinen Worten. 

„Die iſt wohl draußen. 

„Freilich iſt fie wohl draußen. nur -- der Schäffeler 
Zalob wird aufbegehren, wenn er bei mkommt.“ 

„Wenn etwas getan ſein muß, fragt man nicht danach, 
was kommt.“ 

Der Bub ſchwieg. Der Gedanke, den Salmaſer ausge⸗ 
sprochen hatte, machte ihm zu ſchaffen. Plötzlich leuchteten 
ſeine Augen auf. „Jetzt verſtehe ich, wie Jor s meint. Die 


in ſolchen Augenblicken fragen, was kommt, das ſind dle 
Feigen im Leben.“ 

„Ja, Veri, du fühlſt die Wahrheit, darum wirſt du immer 
danach handeln.“ 

„Schon in der Nacht hätte ich es gerne mit der Zenzi fo 
gemacht wie Ihr 8 war eine grauenvolle Nacht 
Ich glaube, er hat ſich vom Leben losgekämpft, der Bauer.“ 

„Hat er geredet?“ 

„Von einem großen Teich und einem finſteren 88 
und vom Weihnachtsbaum. Aber Blut iſt durch die Zweige 
gelaufen .. . Und geſchrien hat er, der Alte, und wie eln 
Kind asıwimmert .. und die Zenzt hat er immer Reſine 
genannt. 

„Er hat im Fieber r Veri, das iſt noch dum⸗ 
meres Zeug, > was wir träu 

„So war es wohl Aber Sie Zenzi hat Rauchwerk 
angezündet und gegen den böſen Geiſt das Kreuz geſchlagen, 
der in dem Alten ſei. Darauf hat er ſie wieder Reſine or 
nannt und vom 1 geredet, den er nun in die Knie 
gezwungen habe.. . Erit am Morgen iſt er ruhig geworden. 
Gelächelt hat er wie jetzt und von Bienenſummen hat er 
geſprochen und von blühenden Bäumen.“ 

„Da iſt er gewiß in ſeiner Jugend geweſen Alte 

Leute werden wieder Kinder.“ 
Es war mir, als hätten feine Augen die Wände durch⸗ 
drungen, als hätten ſie die Zukunft geſchaut,“ meinte der 
Veri dagegen. „Vom Chriſtazhof hat er die neue Bäuerin 
geſehen, eine gute wär fie... und Himmelsſchlüſſel tät fie 
ihm aufs Grab pflanzen dann wär der liebe „Here 
gottsvater verſöhnt und alle Sünd' wär ausgewiſ 

Baſil Salmaſer erhob ſich von ſeinem Stuhl. &s war 
ihm mit einem Mal ganz ſchwül und eng in Fe dumpfen 
Raum. Er mußte Luft haben und ging ans Fenſter. Beide 
Flügel öffnete er. Die Sonne des Vorfrühlingstages war 
noch nicht bis ins Tal hinuntergeſtiegen. Ein kühler Wind 
wehte von der . tenſeite her ins Zimmer, der erfriſchte 
ihm a beiße S 

18 er ſich die Beach vollgeſogen hatte, trat er an das 
— zurück und beugte — über den Kranken, der wieder 


unruhig zu werden bega 

Die gelähmte Linke — klein, ve 5 auf der Decke, 
die andere mühte ſich, unbeholfen dan u greifen. 
5 Ob er die Hände falten wollte? 


Salmaſer legte ihm die krummen dee auft 
ineinander und ſah, wie der Mund des ts 
nach der rechten Seite Br benen begann begann, 
rg Ihr mich, Bad 
öffnete ſich mößfem, um ch glei 


wieder zu 
ſchließen. 105 war, als ging ein n = einen zu⸗ 
gleich über die ſteinernen ee, 
„Auch der Veri iſt hier. 
Wieder hob ſich das aerng Ein glänzender dug 
traf den Buben; aber es war, als taſtete er ängftlich, ent⸗ 


* die Umgebung ab. 

„Sucht Ihr 1 Babſtuber?“ 

Der Mund des Kranken zuckte. Bafil Salmaſer legte 

„Die — die — mit — — Himmelsſchlüſſeln — —“ 
hörte er den Aten „„ 

„Die Lydia Bachammerd“ 

Ein hingehauchtes Antworten, is krampfhaftes Nicken 
„Lydia — Pauline — wohl, wohl .. die ion mir — die 
Augen — zudrücken.“ 

„Sie kommt, Badſtuber, ſeid nur ganz ru uhig.“ 

„Ich — hab — die Weiber — nicht gemocht .. du weißt, 
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warum, Basil... Nun kommt — am Ende — eine Gute 


— und geht — mit mir — bis an Gottes Thron.“ 


„Gelt, da habt Ihr keine Angſt?“ 

„Mir — iſt— ſo — leicht.“ 

Mas nur jetzt beruhigt. Wenn Ihr erwacht, iſt das 
Mädchen da.“ 

Ein Kniſtern lief über die Wände. Es mochte die Luft 
machen, die vom offenen Fenſter her wehte und die warm⸗ 
geweſene Tapete wieder zuſammenzog. 

Baſil Salmaſer empfand ein unbeſtimmbares Grauen. 
Ihn fröſtelte. Er ſchloß das Fenſter; aber nun war ihm, 
als n Tod gefangen. 1 N 

Tod!! 

Kam der ſo, wie ein Dieb auf leiſen Sohlen? Und 
pe 5 vorhin in dem kühlen Luftzug ſein Mantelwehen 
geſpürt; f - ! 

Still war es wie in der leeren Kirche. Von draußen 
drang nichts herein als ein Hahnenſchrei oder irgendwo 
vom Feld her Zurufe an die Gäule und Peitſchenknallen 
Zäh ſchlichen die Minuten in die Ewigkeit. Jetzt ſchlug 
die Uhr nebenan mit tiefen Schlägen die elfte Stunde. Auch 
pen e Dorf her trug die ſtille Luft den Glockenklang 


Da war es, daß der Tod an das Lager des Chriſtaz⸗ 
hofers trat. Nicht wie ein triumphierender Sieger kam er, 
die Früchte eines Meiſterwerks zu pflücken. Als Voll⸗ 
ſtrecker einfacher Geſetzmäßigkeit ſtand er nur hier. Er 
rührte mit lindem Finger an das ausgepumpte Herz. Da 
ſtand es einfach ſtill. Nicht einmal ein Augenzud rücken war 
nötig. Mit geſenkten Lidern lag Thaddäus Badſtuber wie 


im Schlaf. Der Mund zog ſich wieder gerade. Die Züge 


wurden eigentümlich verändert; eine Hand aus der anderen 
Welt ſtrich die Runzeln und Fältchen glatt. Da wußte 
Ba Salmaſer, daß eine müde Seele heimgefunden 
atte. — — 

„Herr ——“ N 

„Veri?“ 5 

„Laßt mich mit Euch hinaufgehen. Ich möcht' heut' nicht 
hier unten bei den zuwideren Menſchen fein.” 5 

Salmaſer ſah den Buben an, dem die Tränen in den 
Augen ſchimmerten. Er verſtand ihn, 

„Komm mit!“ ſagte er und legte ihm den Arm um den 


acken. So führte er ihn vom Lager weg in die Neben⸗ 


Nach einer Weile ſchritten ſie miteinander dem Berge 
au. Der graue Tod ging zwiſchen ihnen im Alltagsgewand 
und witterte von Zeit zu Zeit gegen die Höhe hin, als gäbe 
es da oben für ihn zu ſchafſen. 

Bafil Salmaſer und Veri Sandl ſprachen von ihm, der 
neben ihnen wanderte, und den ſie doch nicht ſahen. 

Leer und leblos erſchien ihnen die Luft. Unter fahlem 
Bleiglanz lag die Sonne. Das kahle Buſchwerk am Hang 
ſah aus wie Friedhofſträucher. 

„Wenn ein Menſch ſtirbt, iſt's immer ein Weltunter⸗ 
bang,“ ſagté einmal Salmafer, 

„Aber ſie iſt doch geblieben heut', die Welt,“ meinte der 
Knabe verwundert. 

„Deine Welt, Veri, und meine ..“ 

„So hätte jeder ſeine eigene Welt?“ 


gute ſeine Sinne fie ihm vorgaukeln, fo iſt fie für ihn.“ 
u 


nge ließ der Bub feine Blicke in die Ferne ſchweifen. 
„Herr,“ ſagte er dann, „nun verſtehe ich, wie Ihr's 
meint. Die ganze weite Welt, wie ich ſie ſehe und höre, 
fühle, rieche, ſchmecke, ſo iſt ſie nur in mir. So lebt ſie 
nur mit mir und wenn ich ſterbe, ſtirbt ſie auch mit mir.“ 
„Vielleicht iſt es ſo,“ ſeufzte Salmaſer mit einem ge: 
heimnisvollen Lächeln, „weißt du, was ich ſchon fo oft ges 
dacht habe? Die ganze Todesfurcht des Menſchen iſt nichts 
als gemeiner Neid. Man will nicht, daß die andern bleiben 
dürfen, wenn wir fortgehen müſſen. Ich glaub' wahrhaftig, 


alle Angſt wär weg, wenn jeder wüßte, daß im ſelben 


Augenblick mit ihm auch alle andern tot umfielen.“ 
„Weil daun ja auch die Welt nicht mehr wäre?“ 

„Ja, drum.“ 

Nun waren ſie vor der Hütte angelangt. In der 
Tieſe ſahen ſie eine Frau, die dem Tal zuſtrebte, als 
ſchleppte ſie eine ſchwere Laſt. Scharf, mit eigentümlichem 
8 blickte Salmaſer ihr nach. Dann betraten ſie die 
4 e. 

Wo war denn das Mädchen? 

Mittag war vorüber. Eigentlich hätte es ihnen ſchon 
auf dem Wege begegnen müſſen 2 

„Iydia?“ 

Der Ruf verhallte in den leeren Räumen 

Die Stiege zur Giebelkammer knarrte. Von keinem ge⸗ 
ehen, huſchte eine graue Geſtalt hinauf, lugte oben dur 
die Tür, kam dann grinſend wieder zurück und verließ da 
Haus. Am Brunnenrand hockte die Geſtalt, ſchnupperte hier 
nach Jandbarem Wild, Spuren wieſen ins Tal. 
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Der Tod erhob Ah, Geduckt, mit eingezogenen Schul⸗ 
tern ſchlich er an dem geſchundenen Gott vorbei und ſprang 
den Weg bergab, den vorhin die blonde Frau gegangen war. 

Oben in der Giebelkammer kniete Baſil Salmaſer an 
der Geſtalt der Lydia Bachammer, die wie leblos auf dem 


weißgeſcheuerten Boden lag. 


10. 7 


Es war noch einmal Winter geworden. Über Nacht 
war er gekommen, hatte mit voller Hand ſeine weiße Saat 
geſtreut und die lichthungrigen Halme der Wieſen wieder 
zugedeckt. Im freudlosgrauen Gewand mußten ſie weiter 
ſchlafen. Der kurze Vorfrühlingstraum von Sonnenglück 
und Farbenfeſt war vorläufig ausgeträumt. 

In den niedrigen Dorfituben, wo ſich ſchon die winter⸗ 
ſchweren Glieder nach Pflugſterz und Spaten gereckt hatten, 
herrſchte wieder die gewohnte Schwüle der langen, dunkeln 
Wochen. die den Körper träge und ſchlaff, die widerſpenſti⸗ 


gen Bauernköpfe und ihren Eigenſinn aber ſtraff und ſtraffer 


machte. Zumal in dieſem Jahr des Schmutzes und der 
Schmach. Die Schlammwellen der Weltentartung ſchlugen 
bis an die reinen Füße der Berge. . 

„Haſt du's gehört?“ fragte eines Morgens der Gegen⸗ 
bauer den Tannenhofer, der mit den Händen in den Hoſen⸗ 
ſäcken an ſeinem Bienenhaus ſtand und in die Ferne ſtarrte. 

„He ja, in der Zeitung kommt's heut.“ Der Tannen⸗ 
hofer nahm die Pfeife aus dem Mund und ſpuckte aus. 

Der Gegenbauer trat von einem Bein aufs andere. Wo 
er den Fuß hob, grinſte ein brauner Fleck, in dem das 
Waſſer gurgelte. 

„In der Zeitung kommt's ſchon?“ 

„Wohl, wohl ... es heißt, wer fein Torfmoos nit ſach⸗ 
gemäß in Arbeit nimmt, der wird ſozialiſiert.“ N 

„Ha No... fie müſſen halt etwas bringen, die Ges 
ſcheilen in der Stadt.“ 

„Nein, nein, Gegenbauer .. . ich glaub, 's wird ernſt.“ 

a en in der Zeitung, das Geſetz.“ 


„Geſetz 

„Wohl, wohl... fo weit iſt's alleweil ſchon mit der 
Lumpereſ, daß man fie zum Recht auf der Welt macht. Wer 
fein Sach nit umtreibt, wie er's mag, gleich muß man ihm 
auf dem Nacken ſitzen.“ a 

„Mir ſitzt keiner auf .. . ich ſag' dir's.“ 

„Man wird drüber ſchwätzen müſſen, Gegenbauer.“ 

„Von mir aus nit. Ich mach mein’ Sach', wie ich's will. 
Und's Geſetz, 's Geſetz kann mich — — —7 

Der Tannenhofer paffte dicke Wolken in die Luft. 
Schwerfällig grüßte er und trollte ih, „Grüß dich Gott, 
Gegenbauer, man muß halt ſchauen.“ 

Starr und verdrofien hing der Gegenbauer feine Augen 
3 5 Bande Ihwäht 00 

m end aber ſchwätzte er doch. 

Im „Rößle“ ſaß er. 1 

„Ha no, Gegenbauer“, ſagte der Riedelsmüller, der 
den größten Torfſtich beſaß. „'s Kalb mit der Haut freſſen, 
hat halt auch keinen Zweck.“ 

„Nol, noi, mo doch's Leder fo viel gilt“, lachte der 
Tannenßofer biſſig. 


„Aber was meint Ihr, das man tun fol?“ fuhr der 
Gegenbauer auf. 

Keiner antwortete. Das Geſpräch war wie abge⸗ 
ſchnitten. Jeder wollte dem andern das Reden überlaſſen, 
Endlich meinte der Wirt höhniſch von der Schenke her: 
„Vielleicht tät der Salmaſer helſen .“ 5 

„Der Moosnarr?“ * 

40 „Ha „ wenn Ihr ihm halt recht hinten neinkriechen 
REN 1 m 

„Ich nit!“ 

Der Gegenbauer ſchlug auf den Tiſch. 

„Und ich nit!“ . 

„Aber er verſteht die Sach', das iſt einmal wahr.“ 

„Woher weißt denn du das, Andres?“ 

„Angelugt hab' ich's, wo er ſchafft droben. Am rechten 
End packt er's an, weiter ſag ich nix. Und wenn die 
Maſchin' gut iſt, wo er erfunden hat, na wüßt ich nit, 
warum man nit ud 

„Recht hat der Andres.“ 

„Aber Moosnarr haben wir ihm nachgeruſen —“ — 

„— und die Schwanenbäderin hat ihm's Brot ver⸗ 
weigert.“ g 

„Ha no.. man kann ſeinen Sinn doch ändern.“ 

Heißer, hitziger wurden die Köpfe. Wo Menſchen 
wohnen, menſchelts auch. Schreien und Toben. Dann 
wieder verſtummten fie in Verlegenheit und ſtarrten vor 
ſich auf die Platte. 

„Man müßt halt mit ihm in Verbindung treten“, ſagte 
der Tannenhofer in eine ſolche Stille hinein. Das Schwei⸗ 
gen hielt an. a 

Der Wirt ſchlenderte um den Tiſch herum. „Ich hab's 


geſagt: er. neintriehen müßt Ihr ihm — na wirds 
on recht.“ 

„Jetzt aber hältſt dein Maul, Rößlewirt!“ 

„Grad hab ich's ſelbige dacht“, ſtimmte der Riedles⸗ 


müller bei. l 

„Wer's gut meint mit 'm Dorf, der ſorgt, daß die 
Sozialiſierung dahinten bleibt.“ 

„Wohl, wohl ... wenn man nur wüßt, wie man's 
anſtellen ſoll.“ 
„Wir müſſen halt ſachgemäß ſchaffen im Torfmoor 
und der Salmaſer weiß, wie man's macht.“ 

„Wohl, wohl ... Erfahrung hat er, der Salmaſer.“ 

„Der Hohenheimer der Stehkragenbauer“, 
höhnte der Wirt. a 

„Ha no . 8 Weinpantichen lernt einer da freilich nit.“ 
„Noi“ lachte der Gegenbauer, „das wird einem ange⸗ 


ren. 

Der Wirt ſtieß einen Fluch heraus. „Lumpenſeckl ſeid 
Ihr alle miteinander, Ahr! 's Beſt' wär halt, Ihr macht 
eine Bittprozeſſion zur Mooshütte hinauf!“ * 

„Da brauchen mir dich grad zu, uns das zu ſagen. 

„So machet's doch!“ 

Dann ſteckten die Bauern die Köpſe zuſammen. Der 
Wirt ſchmunzelte. Er ſah, wie die Gläſer' haſtiger zum 
Munde flogen. ER 

„s muß einer hinauf und mit ihm reden,“ rannte der 
Tannenhofer. Da lag das Wort. Es lag da wie eine nackte 
Wahrheit; aber keiner wollte es aufnehmen und die Folge⸗ 
rungen daraus ziehen. 

„Wenn du ſelber — —“ 


„Be in, Tannenhofer, am beiten ſchwätzen kannſt du doch 
lleweil.“ 


Ich ſchlag den Müller vor.“ 
1 Der Riedlesmüller räuſperte ſich. „Und ich den Gegen⸗ 
mer.“ 1 
„Ich mein, der Martin vom Salmoſerßof könnt's am 
leichteſten machen, der hat ſowieſo ſein Geſchäft mit dem da 


oben. 

„Pfeifendeckel! Grad ich werd mich in die Neſſeln ſetzen. 
Uberhaupts bin ich der Anſicht, ein Unparteiiſcher müßt die 
Sach' in die Hand nehmen.“ 

Wohl, wohl!“ Ein Durcheinander von Stimmen um⸗ 
brauſte den Tiſch. 

„Recht hat er, der Martin!“ 

„Der Herr Hauptlehrer, der wär der Beſt'“. 

„Oder der Pfarrer — — 

Da blieben den Streitenden die Mäuler offen. 

„Der Pfarrer?!“ 2 

„Der uns — —“ N 

„Dem wir — —“. 
a no. ich mein halt, 's wär dem Pfarrer fein’ 
Pflicht für den Frieden in der Gemeind' zu ſorgen.“ 

„Ganz recht .. der Pfarrer, der muß helfen.“ 
Menſchßeit! Du Vielgeprieſene, Vielgeläſterte — und 
berall dieſelbe! Dem Urſchlamm und Sumpf entrangen 
ſich deine Keime. Wahrlich! Man ſieht es dir an... Aus 


dem Wurm ſtiegſt du auf in Jahrmilllonen, — Wurm biſt 


dn im Grunde deines Herzens geblieben. Wer frei ohne 
Erbfünde der Ahnen iſt. — der werſe den erſten Stein 

In der Giebelkammer der Mooshütte brannte Licht. 
Ein einfaches Menſchenkind kämpfte mit dem Wurm, der 
ihm ins Herz gekrochen war. B 
8 Auf dem Lager ſchlummerte Lydia Bachammer. Die 

braune Haarflut flel über das Kiſſen. Brennendes Wangen⸗ 
. den Sturm, der am Lebensbaum des Mädchens 
rüttelte. 

Baſil Salmaſer verließ kaum noch die Stube. Tage 
der Unruhe, Nächte der Qual lagen hinter ihm. Heute 
hatte er es nicht mehr ausgehalten ohne fremde Hilfe. 
Ein Arzt ſollte her! 

Ein Arzt . . 

Das mußte wohl der Arzt heißen. Weit und breit gab 
es nur den Doktor Steinhauſer in der Landſtadt drunten. 
Sollte er den holen? ... Er hatte den Gedanken von ſich 
gewieſen, dann wieder mit ihm geſpielt und endlich heute 
den Buben ins Tal geſchſckt. Nun ſaß er am Bett und 
wartete, horchte auf ſedes Geräuſch. das ihm die Ankunft 
des Erſehnten vor die Sinne gaukelte. 

Stunden vergingen. Langſam, zäh rannen ſie in den 


trüben Tag. ö 

Der Sturm pfiff um die Hütte. Schnee und Schloßen 
raſſelten ans Fenſter. In den Föhrenwipfeln war ein 
auchen und Stöhnen wie von tauſend klagenden Geiſtern 
er Einſamkeit. 


38 War nicht die Haustür gegangen? 
Bafıl Salmaſer hörte Stimmen in der Küche. Der 


Wind juchte durchs Haus. Von draußen tam ein Brauen 
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und Sauſen herein, als rauſchten entſeſſelte Sturzbäche in 
eine Felſenſchlucht. Er ſtand auf und warf einen 
durch die Scheiben. Regenfſahnen wurden in wütenden 


Stößen über das Land geweht. | 


Die Stiege knarrte unter ſchweren Tritten. 

Baſil Salmaſer trat dem Arzt entgegen. Ein ruhiger, 
klagender Blick über die Brillengläſer weg traf ihn, vor 
dem er die Augenlider fenten mußte. 

Die Kranke wurde unruhig, warf ſich hin und her. 
Plötzlich riß ſie die Augen auf. Ein fiebriger Glanz 
kannte aus den dunklen Höhlen. Der Arzt griff nach der 
Hand und fühlte den Puls. 

„Ich will nicht ... ich will nicht.“ 
Angſt ſtarrte das Mäd 
Dann ſuchte ſie hilfeflehend den Herrn. 
iſt's, Lydia .. . der 


In weher 
„Der Doktor 
{ Doktor Steinhauſer .. . Geſund will er 
dich machen ...“ Salmaſer ſtrich leiſe über den Kopf der 
Kranken. Er ſah mit einem kalten Grauen, wie ihre 
Augen immer größer wurden; ſchreckhaft weit waren ſie, 
als ſähen ſie ein Geſpenſt. 
ä BE ken .. . Steinhanfer? ,.. Das iſt — — 
13 a 1 
„Lydia — was quält dich denn!“ 
„Sie ſoll mich nicht anrühren!“ Das Mädchen ſtreckte 
beide Arme aus. 


die zehrende Not in den Augen des andern. 

„Sie wird an ihre Stiefmutter denken,“ flüſterte Sal⸗ 
maſer dem Arzt zu, „das iſt eine Böſe“. 

Der ſchwieg lange. Dann nickte er ein paar Mal vor 
ſich hin. „Sie mögen recht haben,“ ſagte er unſicher. Er 
ging ans Fenſter und ſchaute verſonnen in die Wetterſchlacht, 
die über dem Moor in den Lüften tobte. Das Bergland 
im Süden glich einem angriffumlohten Bollwerk, dran die 
Sturmwellen wütender Feinde ſich brachen. 

L Laute 

„Nicht 
dem Gift — — Stechen wi 
dann muß ich ſterben .“ 5 

Salmaſer trat neben den Doktor ans Fenſter. „Damit 
hat ſie's immer,“ raunte er. 5 

„War die Stiefmutter hier?“ fragte der Arzt. 

„Nein, nie.“ 

„Oder ſonſt jemand? 

Die Bäuerin vom 


„Sonſt keiner?“ . 
„Sonſt keiner — — und die verehrt das Mädchen wie 
eine Mutter.“ 3 


„Om.“ > 

Es war wieder . das Rollen 8 war 
zu hören und das A im Gebälk. wiſchen fielen 
in kurzen Pauſen die Worte der Phantaſierenden 

Bafil Salmafer wandte ſich an den — „Wie ſteht es, 
Herr — Herr Doktor, um das Mädchen?“ 

Der gab lange keine Antwort. Langſam ging er an 
das Bett zurück. Als die Kranke wieder unruhig wurde, 
ſagte er zögernd: „Etwas Seeliſches muß da zugrunde 
liegen — — ein Nervenfieber — —“ 

„In es schlimm?“ fragte Salmaſer gepreßt. 

Doktor Steinhauſer ſchaute auf bei dem Ton, der aus 
den wenigen Worten klang. In der kurzen Frage hatte ein 
banges, verſorgtes Menſchenherz gezittert. Wieder ſah er 
in den Augen des andern den wehen Jammer von vorhin. 
Langſam hob er die Schultern und ließ fie wieder ſinken. 
„Wir Arzte wiſſen nie, wie eine Krankheit verlaufen wird. 
Wir müſſen uns auf die Natur des Patienten verlaſſen — — 
und die iſt ja hier wohl als kräftig und widerſtands fähig 
anzunehmen.“ 

Salmaſer nickte, ohne etwas zu jagen, Was follten 
ihm die geſchäftsmäßigen Worte des Arztes! An tauſend 
Krankenlagern waren ſie ſchon gesprochen worden, Worte 
ohne eigene Seele, Maſſenware, geſchaffen als gangbare 
Münze für den Augenblick. Sein Herz begann zu bluten. 

Der Arzt zog ein Buch aus der Taſche, nahm Stift 
und Papier und ſchrieb etwas auf. > 

„Das geben fie ihr ... ich komme morgen wieder.“ 

Unten in der Küche ſaß der Veri am Tiſch. Als die 
Männer von oben kamen, hob er den Kopf von den Armen. 
Er hatte verweinte Augen. 5 
Der Arzt war gegangen. Salmafer fat zu dem 
Jungen. Der erhob ſich und heſtete die Augen an den 
Boden. 7 5 

r 

ern 5 

Denkſt du, wir könnten ſie verlieren, die Lydia? 

Der Bub legte beide Hände vor das Geſicht. „Ich 


[2 


* * 
Einodsbof, die mit bei der Pflege 


dem Fremden ins Geſicht. 


Ratlos blickten die Männer ſich an. Der Doktor ſah 


..t. Ein 3 it itte rb rad fein Sammeln. 
ch: Ich hahe — fie ſchon verloren.“ 
„„Aber Veri — 


Wohl, wohl 1 8450 iß es 

Wir dürfen die offnung nicht aufgeben. e 

De weinte der Veri Sandl wie ein kleines Kind. 

Baſil Salmaſer ſtieg nach oben. Er nahm ſetnen 
Platz am Bett wieder ein. Der Sturm holte zu immer 
ſtärkeren Stößen aus. Zuweilen war es, als ſchlüge eine 
Fauſt von draußen gegen die Scheiben. 

Wie ein bleiches Modonnenbild lag das Geſichtchen der 
Lydia Bachammer in den Kiſſen; nur auf den Backen⸗ 
knochen glühten die roten Roſen. Mit dem ſcheidenden 
Tagesſchein verblaßten ſie. Die Dunkelheit kroch aus den 
Ecken, machte alle Dinge ſchreckhaft groß und ungewiß. 
Die Kranke 3 zu reden. 

„Meinen er hat er 

pe Glücksg 


ie 


mir wieder 


nommen öttle damit hat das Aubell 
angefangen un iſt wieder dunkle Zeit 
inen Augenblick blieb es still, nn ſtieß ſie auf⸗ 


geregte, wunderliche Worte 9 — 
„Mein! Sach’ muß ich packen fort muß ich 
heut noch Wenn die or Frau wieder käm, 15 


weiß nicht, was ich tät! — — — im Tal 
Schmutz, nur auf der Höhe gibt 4 Reinbett Fort =. 
die A hinauf m 


18 fort eut' noch 
ich... Da war das Glück det wir als der Gute kam 
Baſil Salmaſer fühlte, wie ein ſchmerzhafter Ring tüm 
die Bruſt eee chnürte. Er ſtand — 765 und machte ein 
te durchs Zimmer. Da hörte er ſie wieder 
„Mein 5255 hat ſte mir genommen Gib 
Herz wieder!. . In mir iſt es fo leer“ 
Ratlos trat er an das Lager und ſtrich der tagenden 
. 33 über das braune Haar. 
mochte dieſe troſtloſe Verwirrung in dem armen 
Köpf 5 angerichtet — . Er grübelte und zermarterte 
fein er und fand doch keinen Weg, der aus dem 
Dunkel ins Licht führt e sch, (Schluß folgt.) 


* Fünfz 
bes Jahr 
ngenieur 

mann, der als erſter auf den Gedanken gekommen war, 

den für den Fernverkehr beſtimmten Eiſenbahnzügen eigene 


Jahre Speiſewagen. In dieſem Jahr iſt ein 
* verfloſſen, ſeitdem der ge 
und Eiſenbahnkönig George Pull⸗ 


e vn anzufügen, dieſen Gedanken in die Tat um⸗ 
ſetzte. ber Land und Meer“ (Deutſche Verlagsanſtalt, 
Stuttgart) ſchreibt hierzu: Bis dahin war es bei allen 
längeren Fahrten notwendig 3 an Kr ewiſſen Statio⸗ 
nen Aufenthalt zu nehmen, um den Reiſenden Gelegenheit 
zum Einnehmen der Mahlzeiten zu geben, was natürlich 
en Verkehr ſehr 3 Mit der Einrichtung von 
Speiſewagen, die mit Küchenwagen verbunden waren, 
konnten nun auf einmal alle Fernfahrten weſentlich be⸗ 
ſchleunigt werden; zugleich bedeutete die Speiſegelegenheit 
im Zuge ſelbſt für alle Reiſenden auch eine große Annehm⸗ 
lichkeit. e Speiſewagen fanden alſo großen Beifall, und 
es gab bald keine größere Bahnlinie mehr, zunächſt in den 
Vereinigten Staaten und ſpäterhin auch in Europa, die 
nicht ihre eigenen Speiſe⸗ und Küchenwagen beſeſſen hätte, 


Um bie. Saen der Reiſenden hat ſich George Pull⸗ 
mann überhaupt ſehr verdient ge n im Jahre 
1836 hatte eine pennſylvaniſche "itenbagn fehr primitive 


Schlafwagen eingeführt, in denen die nur mit Stroh⸗ 
ſäcken verſehenen Schlafplätze in drei Reihen übereinander 
waren. Pullmann baute nun aber richtige 
gen, zunüchſt, und zwar im Jahre 1887, Salon⸗ 
wagen, deren gepolſterte Sitzbänke ſo eingerichtet waren, 
daß fie während der Nacht als bequeme Ruhelager dienen 
konnten, und dann ſpäter ſeine weltberühmten Umann⸗ 
n Schlafwagen, die 1878, alſo ein Jahr nach der Ein⸗ 
hrung der Speiſewagen, auch nach Europa gelangten. 
ſenbahnluxuswagen hatte Pullmann ſchon im Jahre 1858 
gebaut, aber faſt dreißig Jahre dauerte es noch, bis der 
she wirkliche Luxuszug, der „„ der 
aus prächtig ausgeſtatteten Salon⸗, Speiſe⸗ und Rauch⸗ 
e 8 21 a Shlafuagen,, 2 9 
erlie n u xropa eſe uxu e 

fett 1890 angeführt 8 l N 


angebracht 


* Der größte Waſſerfall der Welt. Bisher galten der 
Niagarafall, der Waſſerfall des Iguaſſi in Braſilien, der des 
Zambeſt ſowie der des Nils als die größten Waſſerfälle der 
Welt. Nach dem „Journal des Forces Hydroliques“ ſoll 


* 


Antwort auf Ihre Frage. 


febod lit Wirilichkeit der Waſſerfall bes Kafetauar in Eng⸗ 
Itſch⸗Gugyang, den Browns entdeckt hat, der größte fein. 
Dieſer Waſſerfall ſtürzt aus einer Höhe von 230 Metern 
in einer Breite von 120 Metern herab, N durch irgendein 
Hindernis aufgehalten . werden. Dieſe Höhe iſt fünf⸗ 
mal größer als die des Niagara und beträgt das 
Doppelte der Viktoriafälle auf dem Zambeſi. Die aus dem 
0 des Kajetanar zu gewinnende Energie wird auf 

000 Pferdekräfte geſchätzt, während die des Niagara nur 


1 280 000 beträgt. 


* 


* N der Tyrann, fand einſt, jo erzählt die „Garten⸗ 
laube“, im Tempel Jupiters ein kniendes Weib, das mit 
großer Inbrunſt für ſeine Erhaltung betete. Das gefiel 
ehre Aide freundlich grinſend fragte er die Betende, wodurch er 
be gewonnen. — „Ach, Herr“, antworte ſie, „du biſt 
der dritte Tyrann, den ich über Sizilien herrſchen ſehe. 
Zur Zeit des erſten hatte ich vier Kühe, er nahm mir eine, 
ich flebte um feinen Tod, und er ſtarb. Sein Sohn nahm mir 
die zweite Kuh, und auch ihn hab' ich zu Tode gebetet. Du 
baſt mir die dritte genommen, und nun flehe ich Tag und 
Nacht um dein — daß mir meine letzte Kuh erhalten 
bleibt.“ — „So wird fie dir gewiß nicht genommen werden“, 
lachte Dionys. ze dafür“, jagte er zu ſeinen Begleitern, 
„daß die e oͤrei Kühe auf meine Koſten erhalte“. 
* 


* Das Geſchäft mit menſchlichem Unverſtand. Der be⸗ 
rühmte holländiſche Arzt Dr. Blauſeblau traf in London 
einen Quackſalber, der ſich einer großen Kundſchaft erfreute. 
Er fragte ihn: „Wie iſt es möglich, daß Sie ohne Vorbil⸗ 
dung und Fachkenntniſſe als Arzt praktizieren und in ſo 
kurzer Zeit ein ſo beträchtliches Vermögen erwerben 
konnten? Mir hat es nicht glücken wollen, trotzdem ich die 
Arzneikunſt ſchon 40 „Jahre lang und wie ich glaube, nicht 
ohne Ruhm ausübe.“ „Ehe ich Ihnen darauf antworte,“ 
verſetzte der Quackſalber, „erlauben Sie mir wohl, Ihnen 
eine Frage vorzulegen. Sie wohnen in einem "Tebhaften 
Viertel in London; wieviel Menſchen gehen wohl täglich 
an Ihrem Hauſe vorüber?“ — „Das iſt ſchwer zu beſtimmen, 
doch ſollte ich meinen, es ſeten über tauſend.“ — „Und wie⸗ 
viele gibt es wohl unter dieſen, die geſunden Menſchenver⸗ 
ſtand haben?“ — „Je nun, wenn es hoch kommt, vielleicht 
— „Sehen Sie, Herr Doktor, hier haben Sie die 
Dieſe hundert find Ihre Kunden, 
die übrigen neunhundert aber meine.“ 

* 


* Sein letzter Wunſch. Onkel Jan, der alte Totengräber, 
io leſen wir in Reclams Univerſum, war als phtloſophiſche 
Natur bekannt. Er ſprach ſehr wenig, aber das wenige hatte 
immer tieferen Sinn. Nun war auch zu ihm der Senſen⸗ 
mann gekommen. Jan hatte nichts weiter hinterlaſſen als 
einen letzten Wunſch. der darin beſtand, daß man ihm einen 
ſchlichten Stein ſetzen möge mit der Inſchrift: „Wer andern 
eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein“. 


Genügender Beweis. Heiratsluſtige: „Können Sie für 
den Liebesbriefſteller auch einen den Dat . 


Buchhändler: „Aber gewiß, auf den ich erſt ein 
Heiratsſchwindler fünf Jahre bekommen.“ 


Unter Freundinnen. „Weißt du, Lieſel, ich mag deinen 
Bräutigam ja ganz gut leiden, nur etwas gefällt mir nicht, 
er verwechſelt immer mir und mich.“ — „Das iſt gar nicht 
en. bein 5 aber verwechſelt immer — und 


ae er Söhnchen: „Was verſteht man unter einer 
inneren Kriſe, Vater?!“ — Vater ( längerem Nach⸗ 
denken): „Na, zum Beiſpiel wenn du Bauchweh ha jet“ 
„Warum ipuden Sie fortwährend in die Luft?“ 
hier ſtebt So: „Auf den Boden ſpucken tit verboten!“ 


„Für Ihre Frau würde ich durchs 
nicht einmal nötig; brennen Ste lieber 


„Na, 


Entgegen kommend. 
Feuer gehen.“ — „Fit 
mit ihr durch!“ 
r r ,, r .. 
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